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Chtyxonik auf das Jahr 1848.
26. April. Auf mehrfache Anzeigen, daß es unmöglich ſei,

den beſtimmten Termin einzuhalten, beſchließt die Bundesver-
ammlung: diejenigen m in denen die Wahlen nichton früher vollendet ſein können, zur Beſchleunigung derſelben

der Weiſe aufzufordern, daß die Sitzungen der onalver
ſammlung am 18. Mai beginnen können. Die von den Regie
rungen an den Bundestag delegierten 17 Männer des öffentlichen
Vertrauens überreichen der Bundesverſammlung ihren Entwurf
des deutſchen Reichsgrundgeſetzes“.

An dieſem Tage kam es in Mannheim zu einem Kampfe der
Bür z aft mit dem Militär. Die Regierung verlangte, daß das
aus Arbeitern beſtehende Senſenmännerkorps aufgelöſt werde. Die
Bürgerwehr lehnte jedoch dieſe Aufgabe ab. Es rückten nun
naſſauiſche Truppen ein, Bürgerwehr und Arbeiter machten jedoch
gemeinſame Sache gegen ſie. Man vertrieb die Naſſauer und
warf an der Rheinbrücke Barrikaden auf, von dort aus die auf
dem linken Rheinufer in Ludwigshafen ſtehenden Baiern be-
ſchießend. Am 1. Mai wurde die Stadt von den Baiern beſetzt
und ebenſo wie Freiburg in Belagerungszuſtand erklärt. Auch
im Seekreis und im Oberrheinkreis herrſchte noch lange der Kriegs
uſtand.

In der polniſchen Angelegenheit erſcheint eine Kabinettsordre,
durch welche den polniſchen Teilen Poſens eine eigene konſtitutio
nelle Vgfaſung nationale Serichtsbarkeit, Verwaltung und Schulunterricht zugeſichert werden. Die überwiegend beuiſhhen Diſtrikte

ſollen dem deutſchen Bunde beitreten, für die polniſchen ein eige-
ner Regierungspräſident ernannt werden.

Auf zur Wahlſchlacht
Durch kaiſerliche Verordnung, gegeben Homburg

vor der Höhe, den 22. April, und gegengezeichnet:
Fürſt zu Hohenlohe, wird feſtgeſetzt: Die Wahlen
zum Reichstage ſind am

16. Juni 1898
vorzunehmen.

Alſo genau zu der ſchon vor Monaten von uns
vermuteten Zeit. Da das Mandat des gegenwärtigen
Reichstages am 15. Juni dieſes Jahres abläuft und
die Feigheit der Reichstagsmehrheit in der Flottenfrage
eine Auflöſung verhindert hat, ſo iſt der 16. Juni
der natürlichſte und korrekteſte Termin unter den ob
waltenden Verhältniſſen. Das Mandat des neuen
Reichstags ſchließt ſich unmittelbar an das erlöſchende
Mandat des alten Reichstags an, ſo daß eine reichs
tagsloſe Zeit nicht eintritt.

Obgleich das Signal erwartet war, ſo freut es
uns doch, daß es gegeben iſt. Der Wahlkampf iſt
damit amtlich für alle Parteien eröffnet das
Stelldichein für die Wahlſchlacht beſtimmt.

Damit hört alle Ungewißheit auf, in deren
Nebel und Schatten ſich Trägheit und Thatenſcheu
verſtecken kann.

Nun giebt's kein Beſinnen, kein Zaudern mehr
der Schlachttag iſt feſtgeſetzt auf zur Schlacht

Schlachten müſſen vor der Schlacht gewonnen
werden das riefen wir den Genoſſen bereits vor
Wochen zu. Der Sieg iſt die Frucht der Organi-
ſation. Jndem die Genoſſen ihre Organiſation
x vervollkommnen, organiſieren ſie den

ieg!

An die Organiſation! Die beſte Organi-
ſation kann noch verbeſſert werden.

Nach den Waffen geſehen! Alle Vorarbeiten
ſcharf geprüft, alle Mängel ſchleunigſt und gründlichſt

beſeitigt! ne eWir haben einen ſchweren Kampf, und wir
wiſſen, was auf dem Spiele ſteht. Jn den meiſten
Wahlkreiſen werden die Feinde uns geeinigt gegenüber
ſtehen. Da gilt das gute Wort: Viel Feind, viel
Ehr. Je mehr Feinde, deſto mehr Ehre.

Auf den Feind!
Am Sonntag iſt der 1. Mai. Jn allen Jahren

die große Friedens Heerſchau des internationalen
Proletariats, iſt er in dieſem Jahre für uns und
für unſere franzöſiſchen Brüder, die noch vier Wochen

vor uns in die Schlacht gehen, die große Heerſchau
vor der Schlacht.

Eine impoſante Maifeier iſt die würdigſte Ein
leitung und Vorbereitung der Wahlſchlacht.

Auf zum Erſten Mai!
Auf zum Wahlkampfl

Nedaktion nnd Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volk 8vlatt Halleſaale.

Halle a. J. Dienstag, den 26. April 1898

Ratlos ſind die Feinde; keine der feindlichen
Parteien hat ihr Wahlprogramm fertig. Trotz ihrer
Macht vertrauen ſie nicht ihrer Sache, vertrauen ſie
nicht ihrer Kraft vertrauen ſie auf die mechaniſchen
Gewaltmittel und vor allem der Polizei.

Dieſe Gewaltmittel kennen wir ſie ſind an
uns erprobt worden, und wir haben ſie alleſamt zu
Schanden gemacht.

Wer dieſe Gewaltmittel in den Händen eines
Bismarck verachtet hat, fürchtet ſie nicht in den
Händen ſeiner kleinen Nachfolger.

Nieder mit dem Feind!
Sind die Feinde vereinigt, um ſo beſſer, dann

haben wir ſie beiſammen und können ſie mit einem
Schlag ſchlagen.

Kein Beſinnen mehr!
Das Zeichen zur Schlacht iſt gegeben jetzt

gilt für jeden Genoſſen nur der eine Gedanke, nur
der eine Entſchluß:

Die Schlacht vorbereiten!
Den Sieg vorbereiten!
Der 16. Juni 1898 muß als großer Siegestag

der Sozialdemokratie den 15. Juni 1893 noch über-
ſtrahlen.

Auf zum Kampf!

Der Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Ohne eigentliche Kriegserklärung hat der Krieg ſeinen An
fang genommen. Die amerikaniſchen Kriegsſchiffe haben
bereits einige ſpaniſche Kauffahrteiſchiffe aufgebracht und die
Ladungen beſchlagnahmt, darunter befindet ſich eine Ladung
kaliforniſches Getreide im Werte von 750000 Francs.

Amerika will offenbar den Krieg an mehreren Stellen
aufnehmen, und dadurch die ſpaniſche Flotte zur Zerſtreuung
zwingen, denn es verlautet, die im Großen Ozean zwiſchen
Amerika und Aſien) gelegenen ſpaniſchen Jnſelbeſitzungen,
darunter die Sandwichsinſeln, würden von Nordamerika be
ſetzt werden.

Ueber die wirkliche Stimmung auf Kuba läßt ſich auch
eute noch kein ſicheres Urteil abgeben. Jede der beiden
ächte behauptet, die Stimmung ſei zu ihren Gunſten es

ſcheint demnach, daß die Stimmung geteilt iſt, ſo daß ein
Teil der Jnſelbevölkerung für Spanien, ein anderer für die
Union eintritt.

Jm ſpaniſchen Miniſterium müſſen ſehr tiefgehende Diffe
renzen geherrſcht haben, denn am Freitag iſt thatſächlich ein
allgemeiner Miniſterſtreik nur mit Mühe vermieden worden.

Diplomatiſche Verhandlungen zwiſchen den Groß
mächten, welche darauf abzielen, während des jetzigen ameri
kaniſch ſpaniſchen Krieges den Schutz der neutralen Flagge
auf See nachdrücklichſt zu ſichern, ſchweben ger ärii

Als militäriſche Berichterſtatter ſind vom Kaiſer
Wilhelm die beiden deutſchen Marineoffiziere, Kapitänleutnant
v. Kroſigk, der erſte Offizier des Kriegsſchiffes Oldenburg,
und der Kapitänleutnant v. Rebeur-Paſchwitz den deutſchen
Botſchaften in Madrid bezw. Waſhington zugeteilt worden,
mit dem Auftrage, die kriegeriſchen Vorbereitungen in den
beiden Staaten, ſowie die kriegeriſchen Vorgänge aus der
Nähe zu beachten und darüber zu berichten.

Maßnahmen zum Schutze ihrer Jntereſſen wer-
den von verſchiedenen Staaten vorbereitet. Der däniſche
Orlogſchoner „St. Thomas“ ſegelt am 2. Mai zum Schutzeder däniſchen Jntereſſen nach den daniſch weſtindiſchen Jnſeln

ab. Die engliſche Regierung hat angeordnet, daß das
Nordgeſchwader in Dienſt geſtellt werden ſoll, ſobald zwiſchen
Spanien und den Vereinigten Staaten der Krieg erklärt war.
Das atlantiſche Geſchwader ſoll ſich während der Dauer der

indſeligkeiten beſtändig in der Nähe der Antillen auf-
alten.
Das deutſche Kriegsſchiff „Geier“ hat auf Be

fehl des Kaiſers nach Bahia telegraphiſche Ordre erhalten,
ungeſäumt nach St. Thomas (Weſtindien) zu gehen, um die
deutſchen Jntereſſen in Kuba zu vertreten.

Mae u hat durch Aufruf 125 000 r zu
jährigem Dienſte geſucht. Es ſoll ſich ſofort das Mehr

ache dieſer Zahl gemeldet haben. Eine Anleihe von 500
ionen Dollar (2000 Millionen Mark) zu 3 z. auf

zehn oder zwanzig Jahre wurde von der amerikaniſchen Re

Mehrere amerikaniſche Frachtdampfer, die in europäiſchen

Häfen lagern, verſchieben ihre Heimfahrt, um den Spaniern
nicht in die Hände zu fallen.

Tekephon Nr. 198W.
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Das Dreimillionengeſcheuk, das der ſächſiſche Land
tag in geheimer Sitz dem Könige als Jubiläumsgabe zu
überreichen beſchloſſen hat, ſoll zum Umbau und zur Aus-
ſtattung der königlichen Schlöſſer verwendet werden. Drei
Millionen ſind ſchon einmal zum Umbau des Dresdener
Schloſſes aus Staatsmitteln bewilligt worden. Wie viel
arme el, denen das Hochwaſſer des letzten Sommers
ihr Häuschen, ihr kleines Anweſen zerſtört hat, mögen noch
n nicht wiſſen, aus welchen Mitteln ſie es wieder auf-
auen ſollen oder wie ſie die Schulden bezahlen oder ver

zinſen ſollen, die ſie zur Wiedererrichtung ihrer Hütte auf
nehmen mußten. Und mit dem hundertſten Teile der Summe,
die hier verwendet werden ſoll, um prächtige Gebäude, prun
kende Zimmer, die niemand braucht, niemand bewohnt, noch
prächtiger, noch prunkender zu geſtalten mit dem hun-
dertſten Teile dieſer Summe könnte mehr wie einer dieſer
armen Geſchädigten ſeinen Schaden wieder gut machen.

Der Höchſtpunkt der Loyalität. Jn Dresden ſind
am Tage der Jubiläumsfeierlichkeiten für König Albert nicht
nur die Straßenbahnwagen, Droſchken und andere Gefährte
ſondern auch die Dünger-Abfuhrwagen mit Kränzen
De Bändern in den Landesfarben (grünweiß) dekoriert
worden.

Tragikomiſches von ſächſiſchen Behörden. Die
Sächſiſche Arbeiter Zeitung teilt mit:

r enern ene es dieſe wichtige Frage nicht entſ e hat.
nnen unberechenbare ſein. So hat die Amtshauptmanu

chaft im Bereiche ihres Bezirks für den 23. und 24. d. M.
ie Ab ung von öffentlichen Tanzmuſiken unterſagt, „weil die

ſelben ni er Würde der Jubiläumstage r en würden.In den Amtshauptmannſcha Löbau und Zittau dagegen iſt
es den Saalinhabern aus Anlaß der Jubiläumsfeſtlichk ge
ſtattet worden, Fpuptog den 24. April, nach beendetem Gottes
dige bis nachts 2 Uhr öffentliche Tanzmuſik abzuhalten.
Auch im Bezirk der Amtshauptmannſchaft Dresden adt find
dem Vernehmen nach Tanzluſtbarkeiten für den 23. und 24. d. M.
geſtattet worden. Wir zweifeln übrigens nicht, daß das Miniſterium

u gunſten Terpfichores entſchieden hätte, denn bei der erſtenen im Opernhauſe war der Hauptbeſtandteil ein
alle
Kein Jnubilänm. Wie offiziös mitgeteilt wird, hat der

Kaiſer eine offizielle Feier ſeines zehnjährigen Regierungs
antritts abgelehnt. Der Tag fällt auf den 15. Juni, und
da laut Meldung des Reichsanzeigers am darauffolgenden
Tage, am 16. Juni, die Reichstagswahlen ſtattfinden, wäre
es nicht unintereſſant, wenn die Feier ſtattfände. Auf Ueber
raſchungen darf man ſich trotzdem gefaßt machen.

Konſervative Arbeiterfrenndlichkeit. Das Organ
des Herrn von Stumm, Die Poſt, fordert den Erlaß
eines le ſdohehweſens um insbeſondere durch Beſchränkung
des Schlafſtellenweſens die Wohnungsverhältniſſe in den
Großſtädten und den großſtadtähnlichen Jnduſtrie-
Zentren zu verbeſſern. Damit werde ein wirkſames Mittel
gegeben ſein, dem über den wirklichen Bedarf hinausgehenden
Zuzug ländlicher Arbeiter zu den Großſtädten und Jnduſtrie
Zentren zu ſteuern.

Die Fürſorge für die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter
iſt natürlich nur Flunkerei. Man will die Niederlaſſung
der Arbeiter in den Jnduſtriebezirken erſchweren. Wenn es
den Konſervativen mit der Verbeſſerung der Wohnungsver-
hältniſſe ernſt wäre, ſo hätten ſie Veranlaſſung, zunächſt
vor der eigenen Thür zu kehren und für menſchen
würdige Arbeiterwohnungen auf ihren Rittergütern zu ſorgen.

Die 24ſtündige tägliche Arbeitszeit ſcheint dem
Organ der Agrarier, der D. Tagesztg., als Normalarbeits
tag vorzuſchweben, denn es macht mobil gegen den 1IGſtün-
digen Arbeitstag für Müllereibetriebe, den die Reichs Kom
miſſion n hat. Das Blatt ſchreibt „Wir möchten
unſere Freunde Mühlengewerbe dringend auffordern,ihre Bedenken und Gegenvorſchläge geltend zu machen, da

mit ſie nicht mit einer ähnlichen Verordnung beglückt wer
den, wie die Bäcker.“ Es kann nun nicht fehlen, daß
alle Müllereiarbeiter bei der bevorſtehenden Reichstagswagl
konſervativ ſtimmen.

Eine geſchmackvolle Reklame macht die Berliner
Hofbuchhandlung von Schall u. Grund. Das Geſchäft läßt
demnächſt ein Buch über KiauTſchau erſcheinen, deſſen
Verfaſſer Marinebaurat Franzius iſt. Als beſonderes Mittel,
Käufer für das Buch anzulocken, ſagt die Buchhandlung in
ihrem Proſpekt:

bie v„Se. Majeſtät der r bringt dem Werk
entgegen und g. dasſelhe mit verſchiedenen

Se ausgezeichnet.trägen bezw.
An anderer heißt es von dem Buche
i n hrieſer Sedan eng ver

Woche in Burgſtädt in Sachſen abgehaltenen Kontro
äußerte der Major zur verſammelten Mann

e
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lle Geräuſch niederplätſcherndeneiner 20 Schrite e

„Wer ſozialdemokr Verführern Gehör ſchenkt, dere hEd. Als Sotdet mußt ihr ſets eueres Eides eingedent ſein
und niemals ſozialdemokratiſchen Verführern n laden Das

t ch e dütun in Krantheits und Todesfällen gewähren. Jch d v
zum Eintritt in die kgl. chen Militärvereine.“
Wer ein ehrloſer Soldat iſt, werß der Major beſſer als

wir. Aber das wiſſen wir, daß der ein ehrloſer Wicht
iſt, der ſeine Ueberzeugung verleugnet.

Soldatenſelbſtmorde. Wiederum iſt von zwei mili-
täriſchen Selbſtmorden aus reichsländiſchen Garniſonen zu
berichten. Jn Enſisheim erſchoß ſich ein Unteroffizier aus
der Garniſon Breiſach, indem er ſich mitten auf der Orts-
ſtraße eine Kugel in die Bruſt jagte. An demſelben Tage
machte der Unteroffizier Hugo Naundorf aus München
bernédorf (Sachſen-Weimar-Eiſenach) ſeinem Leben ein Ende.
Der Unglückliche, der der 4. Compagnie des Jnfanterie-
regiments Nr. 137 angehörte, ſchoß ſich mit ſeinem Dienſt-
gewehr auf der Stube eine Kugel durch Bruſt und Herz;
er ſtarb ſofort.

Jſt das wahr Aus München wird berichtet, der
immermeiſter Doſch habe mit dem Prinzregenten über den
immererſtreik in München geſprochen. Der Prinz-Regent

habe gegen die ſofortige Ausſperrung der Bauarbeiter nichts
einzuwenden gehabt und dem Doſch Soldaten als Aus-
hilfe in Ausſicht geſtellt.

Der Sachverhalt wird ja im Landtag feſtgeſtellt werden.
Schutz gegen Schutzleute. Der Polizeiſergeant

Moll in Trier iſt, nachdem ſich in dem gegen ihn ein-
geleiteten Strafverfahren ſchwere Belaſtungsmomente ergeben
haben, verhaftet worden. Er ſoll an einem unter ſeine Be-
wachung geſtellten, im Polizeigewahrſam inhaftierten Mädchen,
das unter ſittenpolizeilicher Kontrolle ſtand, nachts gegen
deſſen Willen unſittliche Handlungen vorgenommen haben,
die ſpäter von dem Mädchen zur Anzeige gebracht wurden.

Heiteres aus Poſen. Der Gutsbeſitzer K. im Kreiſe
Strelno hatte an den Landrat Haſſenpflug geſchrieben. Die
Adreſſe lautete: „An den königlichen Landrat.“ Und die
Anrede lautete: „Wohlgeboren“. Weil nun in der Adreſſe
vor Landrat das Wort Herr fehlte und weil die Anrede
nicht Hoch wohlgeboren lautete, verurteilte das Landgericht
zu Jnowarzlow auf Antrag des „Herrn“ Landrats den
Sünder zu 100 Mark Strafe oder 10 Tagen Haft. Der
Einwand des Verurteilten, er habe nicht gewußt, daß Adreſſe
und Anrede hätten anders lauten müſſen, wurde durch die
Erwiderung des Vorſitzenden zurückgewieſen, da der Ange-
klagte das Zeugnis als Einjähriger beſitze, müſſe er das
wiſſen. Die deutſche Sitte iſt gereitet

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Marburg der
Arbeiter Wilh. Becker zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Er hatte die Aeußerung im Oktober einem Freunde
gegenüber fallen laſſen. Als er unlängſt mit der Frau
dieſes Freundes in Streit geriet, denunzierte ſie ihn wegen
jener Aeußerung, die ſie von ihrem Manne erfahren hatte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der 29
jährige Arbeiter Paul Voigt zu acht Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte ſich auf dem Markte in Spandau einem
Poſten ſtehenden Schutzmann gegenüber fallen laſſen, um
ins Seſängnis zu kommen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Königsberg i. Pr.
der 44jährige Schuhmacher Joſt zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Breslau der
vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Johann Frech zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt. Er beging die Strafthat nur, um
wieder ins Gefängnis zu kommen.

Zur Wahlbewegung.
Sozial demokratiſche Kandidaturen ſind jetzt in

310 Wahlkreiſen aufgeſtellt. Von den Wahlkreiſen, die für
die Partei günſtige Ausſichten bei der Wahl verſprechen, iſt
die Kandidatenfrage ſeit Wochen uad Monaten geregelt.
Die Agitation wird von unſeren Parteifreunden mit großem
Eifer betrieben und überraſcht uns ſomit die Bekanntgabe
des Wahltermins auf den 16. Juni keineswegs, wir ſind
ſeit langem gerüſtet und die Vorbereitungen zur Wahl in
der trefflichſten Weiſe erledigt. Ohne Zwietracht in unſeren
Reihen wie wir es auch bisher immer gewohnt waren

iſt die Kandidatenfrage zur Erledigung gekommen und
geſchloſſen erfolgt der Aufmarſch gegen unſere Gegner von
rechts und von links. Die Gegner, die immer noch Kan-
didaten anwerben und mit ihrer Sammel und Schacher-
politik nicht ins reine kommen können, werden ſich nun
etwas beeilen müſſen, denn in den nächſten Wochen wird
die Wahlagitation um ſo kräftiger einſetzen. Für unſere
Partei ſtehen die Chancen äußerſt günſtig. Der reaktionäre

g, der die bürgerlichen Parteien durchweht, wird in der
beiterſchaft die Demokratie um ſo mächtiger emporſchnellen.

Konſervative Kandidaturen in Berlin. Der für den
2. Wahlkreis in Ausſicht genommene Ober-Poſtſekretär Stockmann
A. der konſervativen Parteileitung i beſtätigt worden.

gegen erhielt der Bäckermeiſter Bernard die Sanktion für den
1. Berliner Kreis. Jm 4. Kreis haben ſich konſervative und Anti
ſemiten auf die Kandidatur des Arbeiters Printz geeinigt. Derſelbe
ſoll blind ſein. Die konſervative Preſſe ſagt von ihm, daß er
über tüchtige volks wirtſchaftliche Kenntniſſe verfüge und früher
der Sozialdemokratie angehör: habe.

Die Nationalſozialen haben bisher in folgenden Kreiſen
Kandidaten aufgeſtellt: Plön- Oldenburg (bisher konſervativ)
Redakteur Damaſchke. Dithmarſchen (visher freiſinnig) Rent-
ner Pohlmann. Berlin l (bisher Freiſinnige Volkspartei) Litho
raph Tiſchendörfer. Sangerhauſen (bisher freikonſervativ)
aſtor a. D. Kötzſchke. Sipig and (bisher ſozialdemokratiſch)

Rechtsanwalt Martin. Jena-Neufſtadt (bieher nationalliberal)
farrer Naumann. Göttingen (vbisher welfiſch) Buchhändler
r. Ruprecht. Marburg (vbieher antiſemitiſch) Redakteur von

Gerlach. Friedberg Büdingen (bisher nationalliberal) Partei
ſekretär Wenck. Frankfurt (vbisher ſozialdemokratiſch) Pfarrer
Naumann. Der nationaiſoziale Kandidat im 12. hannoverſchen
Wahlkreiſe Göttingen, Dr. Ruprecht, erklärte, daß die National
ſozialen im Falle einer Stichwahl für den nationalliberalen Kan
didaten eintreten würden.

Herr Plötz, der Vorſitzende des Bundes der Landwirte, ſcheint
ſeine Wiederwahl im Kreiſe ForftSoranu richt für ganz ſicher
zu halten. Er hat ſich einen ſichereren Wahlkreis geſucht, und
zwar in Pyritz-Saatzig in Pommern. Unſer Stettiner Partei
organ ſchreibt dazu: Jn ſeinem bisherigen Kreiſe Forſt Sorau
kandidiert Plötz aus Furcht vor einem Durchfall ſchon gar nicht
mehr; ſein heimatlicher Wahlkreis Liebenwerda Torgau (das Gut
Döllingen liegt bei Elſterwerda im Kreiſe Liebenwerda) iſt zur
Zeit von dem Volksparteiler Knörcke vertreten. Die Antiſemiten
werden aber Herrn v. Plötz das Mandat noch ſtreitig machen.

Der reichſte Bürger Deutſchlands in Reichstagsnöten,
der ganz geheime Kommerzienrat v. Krupp in Eſſen, der ſein
Jahreseinkommen ſelbſt auf 8—-9 Millionen Mark angegeben hat,
iſt um ſein Reichstagsmandat in ſchwere Geburtswehen geraten.
Er wurde gewählt in der Stichwahl gegen den Zentrumsmann
Er würde nicht geſiegt haben, wenn nicht ſehr viele Arbeiter
ſtimmen neben den freiſinnigen Stimmen auf ihn gefallen wären.
Da nun die Sozialdemokratie in dieſem Wahlkreiſe den Bergmann
Ludwig Schröder als Kandidaten aufgeſtellt hat und die auf
dieſen fallenden Stimmen ungiltig find, weil er noch nicht wieder
in den Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte gelangt iſt, ſtehen die
Chancen für Krupps Gegner recht günſtig. 1893 erhielt im erſten
Wahlgange Krupp 19484, der Zentrumskandidat 19446, der ſozial-
demokratiſche 5868 und der antiſemitiſche 181 Stimmen. Bei der
Stichwahl ſiegte dann Krupp mit 25067 gegen 22287 Stimmen.

Solizeiliches und Herichtliches.
s Nr. 28 der Arbeiter Zeitung in Halberſtadt war auf An-

trag des dortigen Erſten Staatsanwalts, des Geheimen Juſtiz
rats Schöne, beſchlagnahmt worden, weil ſie angeblich eine Be
leidigung des Abg. v. Kardorff enthalten ſollte. Jetzt iſt die Be
ſchlagnahme wieder aufgehoben. Der Verlag der Zeitung wurde
davon aber nur in ganz formloſer Weiſe unterrichtet. Ein unbe-
kannter Mann, anſcheinend ein Arbeiter, brachte die Exemplare
zurück, nicht wie ſonſt ein Beamter, und weder vom Amisgericht
noch von ſonſt jemand iſt eine ſchriftliche Mitteilung über die Auf
hebung der Beſchlagnahme gekommen. Es iſt dies die zweite Be
ſchlagnahme, die wieder rückgängig gemacht werden mußte. Der
Juſtizminiſter, den der Verlag angerufen hat, wird gut thun, den
Eifer des Herrn Schöne etwas zu zügeln, damit die Polizei vor
überflüſſiger Arbeit und die Staatskaſſe vor unnötigen Koſten be
wahrt wird.

8 r an Magdeburg. Während Genoſſe
Vahle noch im Gefängnis zu Gommern weilt, um die als Re
dakteur der Volksſtimme begangenen Sünden zu büßen, wird am
24. April Genoſſe Baumüller zu gleichem Zwecke auf drei
Monate Aufenthalt in Gommern nehmen. Er ſollte den Magiſtrat
beleidigt haben. Eine Glanzleiſtung iſt aber folgende: Der
Inhaber der Buchhandlung der Volksſtimme hat ein Strafmandat
über 10 M. erhalten, weil das Sonnenſchutzdach, das er vor den
Fenſtern und der Thüre der Buchhandlung errichten ließ, nicht in
der h Höhe von 2,20 Metern angebracht ſei.Wie die Volksſtimme mitteilt, war das Sonnenſchutzdach an ſeinem
äußeren Ende um fünf Zentimeter zu tief geraten, am Hauſe ſelbſt
aber in vorſchriftsmäßiger Höhe angebracht. Die Polizei hat bei
dieſer Gelegenheit eine phänomenale Fixigkeit gezeigt. Die Anzeige
erfolgte, noch ehe der Tapezierer, der das Sonnenſchutzdach her
ſtellte dem Jnhaber der Buchhandlung mitgeteilt hatte, daß er
ſich ſeines Auftrages entledizt habe, und kaum hatte er dieſe
Meldung gemacht, ſo war die Polizei ſchon da und nahm die
Reviſion vor. Wenn die Magdeburger Polizei die Verletzung ge
ſetziicher und behördlicher Vorſchriften an jedermann ſo ſchnell und

o energiſch ahndet, ſo muß Magdeburg ein wahres Paradies derein. e bücbe es dann nmur, warum
dieſes ſelbe Magdeburg gerade einen Vertreter jener Partel in denReichstag ſchickt, deren Fran die von der Polizei ſo ausdauernd

verfolgte Volksſtimme iſt.

Nachdem das r von Gerichts
ich

höfen ſtrafbar erklärt worden at der Miniſter des ern
drei dieſer Erkenntniſſe veröffentlichen laſſen. Die S
wird in dieſen Urteilsbegründungen dari
geklagten während eines Streiks teils auf oder an den
teils an verſchiedenen Zugängen ſten geſtanden haben,
um von auswärts zuziehende, Arbeit ſuhende Arbeiter mit dem
Streik t machen und von der Annahme der Arbeit bei
den vom Str r Arbeitgebern abzuhalten. Dieſe Hand
lung ſei Se geweſen, nicht bloß den Kreis der Arbeitgeber,ſubern ber dieſen Kreis hinaus weite Kreiſe des Publi-
kums zu beläſtigen, denn alle den Standort der Streikpoſten
paſſierenden Perſonen müßten darauf gefaßt ſein, einer Kontrolle
und Einwirkung auf ihre Entſchließung unterworfen zu werden.
Damit würde aber eine Beläſtigung des Publikums im allgemeinen
und eine Störung der Sicherheit feſtgeſtellt werden.
Dadurch, daß bei vorgekommenen Verbrechen oder auf Anzeigen
hin Leute r verhaftet und tage- oder wochenlang feſt
ehalten werden, wird natürlich keine „Störung der Sicherheit“

rvorgerufen.
z Ein Zeugniszwangsverfahren war gegen den Ge

noſſen Bruhns angeſtrengt worden. Nachdem ſich Dr. Winterin Königshütte als Verfaſſer des Artikels freiwillig gemeldet hat,
iſt das Verfahren eingeſtellt worden.

s Das Geſchäft blüht, ſchreibt die Rhein. Weſtfäl. Arbeiter
Zeitung und teilt mit, daß ihr verantwortlicher Redakteur Theiß
in nächſter Woche drei verſchiedene Verhandiungen wegen Beleidi
fang durchzumachen hat. Unter ihnen beſindet ſich eine Klage des
rüheren Sozialdemokraten Köſter, der ſich noch voriges Jahr

krampfhaft zu jedem von Parteizeitungen ausgeſchriebenen Redak-
teurpoſten meldete, der aber abtrünnig geworden iſt. Außerdem
ſchweben gegen unſer Bruderorgan noch andere Klagen.

s Auch nicht übel. Als vor kurzem mehrere Former wegen
angeblicher Uebertretung des Vereinsgeſetzes vor dem Schöffen
ericht in Dortmund ſtanden, fragte der Vorſitzende: „Sind Sie

Sozialdemokrat Wir meinen, ebenſo berechtigt wäre die Frage
v ob die Angeklagten gern Sauerkraut mit Schweinsknochen
ißen oder ob ſie gern ein gutes Konzert hören Jm vorliegenden

Falle konnte, wie berichtet wird, die Beantwortung der Frage
nicht im mindeſten zur Beurteilung des Sachverhalts beitragen.

Jn einen Prozeß wegen des Stollenbackens war die Bres-
lauer Volkswacht um deswillen verwickelt worden natürlich
auf Grund des berühmten Unfug Paragraphen weil ſich das
Blatt luſtig gemacht hatte über den einer anderen 1
paſſierten Druckfehler, durch welchen infolge Verwechslung des
mit dem k das Wort Stollenbacken eigenartig entſtellt worden war.

Schöffengericht und Strafkammer haben den Angeklagten frei
geſprochen; die bereits eingelegte Reviſion hat jetzt die Staats
anwaltſchaft zurückgezogen. Jn den weiteſten Kreiſen hat es
Verwunderung erregt, daß ſolch ein Prozeß erſt hat angeſtrengt
werden können.

s De Wiener März-Feſtſchrift, die konfisziert war, iſt
vom Oberlandesgericht daſelbſt wieder freigegeben.

8 Eine Anklage wegen Landfriedensbruchs iſt gegen
40 Arbeiter wegen der bekannten Vorkommniſſe beim Streik in
Torglow bei Stettin erhoben worden. Angeklagt ſind 18 Former,
12 Arbeiter, 4 Schloſſer und je ein Tiſchler, Heizer, Klempner,
Vergolder, Handelsmann und Schlächter.

Darteinachrichten.
Die Sozialdemokratie Anhalts bielt geſtern in

Köthen eine Landeskonferenz ab. Haupigegenſtände der Ver
handlungen waren die Schaffung einer Landesorganiſation und

die a rDer Maiumzug iſt auch den Münchener Genoſſen „aus
Gründen der öffentlichen Ordnung und Sicherheit verweigert
worden. Denn eben wo die Gründe fehlen da ſtellt das Jnter-
5 der öffentlichen Ordnung und Sicherheit zur rechten Zeit

ein.
Jn Tilſit erſcheint ſeit einigen Wochen unter dem Titel

Tilſiter Echo zweimal wöchentlich ein Blättchen, das ſich als
„Organ des arbeitenden Volkes Lithauens“ bezeichnet. Unſere
Partei hat mit dieſem Blatte nichts zu thun. Der Herausgeber,
ein Herr Alex. Waſſilt, gehörte früher zur ſozialdemokratiſchen
Partei, wurde aber wegen ſeines die Arbeiterintereſſen ſchädigen-

Der vens aus unſeren Reihen entfernt und ſetzt dieſes Treiben
etzt fort.

Krbeiterbewegung.
Am Streik der Kölner Schuhmacher ſind gegenwärtig

153 Mann beteiligt. Die Zayl der Streikenden, die erſt 205 betrug,
iſt zurückgegangen, weil mittlerweile 21 Meiſter zu den geforderten
Bedingungen arbeiten laſſen.

Achtung, Drechsler! Die Firma Roithner u. Co. (Spiel-
waren Fabrik) in Schweidnitz hat die ſtreikenden Drechsler ſämt
lich entlaſſen. Doch hat dieſer Schreckſchuß nicht vermocht, daß
auch nur einer der Streikenden ſeiner Sache untreu wurde. Der
Streik dauert unverändert fort.

Die Zimmermeiſter in Lemgo haben ihren Geſellen 34 Pf.
Stundentohn bewilligt; infolgedeſſen iſt die Arbeit aufgenommen
worden. Von den Maurern befinden ſich noch 25 im Ausſtand,
12 arbeiten zu den neuen Bedingungen.

e

Wände zu demſelben Zwecke. Von der Stelle an, wo der Haupt an der Stelle auf, wo er ſich eben beſand, mit dem Entſchluſſe,Unter der Erde. gang in mehrere kleine Pfade auslief, brauchte er die Vorſicht, in ſeine Unterſuchung morgen weiter zu führen. Mit ſchmerzlichem
Erzählung aus den Pyrenäen urzen Zwiſchenräumen kleine Löcher in Höhe ſeines Armes in Lächeln verzehrte er einen weiteren Teil ſeines Brotes ſo

die ſteinerne Stollenwand einzuhauen, ſich ſo die Möglichkeit wenig er davon genoß, ſo würde doch der vorhandene Vorrat
Von Friedrich Thieme. ſichernd, den Rückweg wiederzuſinden. nur noch für den morgenden Tag ausreichen. Was dann Dieſe

10 Machhentk verbeden Unerſchrocken drang er, ſein Verfahren fortſetzend, weit in das Frage peinigte ihn die ganze Nacht, er ſchlief micht ein trotz ſeiner
„Mit der Toilette wäre ich raſch fertig,“ murmelte er, „und

auch das Frühſtück macht keine beſonderen Umſtände. Ein Schluck
Konnak iſt ja ein vortreffliches Labungsmittel, aber kaum geeignet,
meinen quälenden Durſt zu löſchen. Jhn zu ſtillen, muß mein
nächſtes Beſtreben ſein.“

Jn der That, wenn er ſein Leben in dem unterirdiſchen
Kerker mit einiger Ausſicht auf Erfolg eine Anzahl Tage erhalten
wollte, ſo bedurfte er vor allen Dingen des erquickenden Elemen-
tes, deſſen Genuß den menſchlichen Körper in den Stand ſetzt,
erſt die Qualen des ers länger zu ertragen, er mußte denVerſuch unternehmen, ges in den Gängen der Mine zu finden

und da das belebende Naß die Kruſte der Erde allenthalben
durchtränkt und beſonders die Tiefen der Gebirge in der Regel
in üppiger Fülle durchrieſelt, ſo durfte er wohl hoffen, zu ſeinem
Ziele zu gelangen. Eine Wiederholung ſeiner Bemühungen von
geſtern, kalkulierte er, würde ohnedies zwecklos ſein, da Rebaut
ſeine Abſicht, etwaigen Nachforſchungen eine falſche Richtung zu
geben, ohne Zweifel ausführte. Dagegen erſchien es notwendig,
daß er ſein Gefängnis in allen Teilen genau durchforſchte, um
möglicherweiſe einen Rettungsweg oder doch einen minder ſchau
rigen Aufenthaltsort zu entdecken hatte ihm doch die alte
Bäuerin verſichert, daß ein zweiter Schacht exiſtiere, der aller

dings verſchüttet und ungangbar ſei. Darauf, dieſen zweiten
Schacht zu finden, beruhte die ſchwache Hoffnung des Unglück-
lichen, denn welche Erwratungen durfte er, wenn ſein Gegner
ſeine teufliſchen Pläne verwirklichte, betreffs ſeiner Erlöſung durch
Freurdeshand noch hegen

Unter ſolchen Gedanken trat der Geolog in tiefſter Dunkelheit
ſeine beſchwerliche Exkurſiog an. Langſam und vorfichtig ſchritt
er vorwärts, um nicht auf dem umherverſtreuten Geröll auszu
gleiten, prüfend ſtreckte er die Hände aus, um den Kopf vor un
vermuteten unſanften n mit der Felſenmauer zu be
waren. Aufmerkſam horchte er dabei, ob er nicht irgendwo das

Waſſers vernehme,
te er ſorgfältig Boden und

Innere des Erzganges ein, teilweiſe gezwungen, in den niedrigenRöhren auf Händen und Füßen vorwärts zu kriechen und in
ſteter Furcht, auf „böſe“ oder „matte“ Wetter zu ſtoßen, dabei
triefend vor Schweiß in einer Temperatur, die größtenteils uner-
träglich genannt werden mußte.

Die Ausdehnung ſeines unterirdiſchen Reiches auch nur an
nähernd zu ergründen, ſah ſich der Direktor außer ſtande, ſo
gern er auch hierüber K arheit gehabt hätte. Nach allen Seiten
zogen ſich die bald röyrenförmigen bald viereckigen, bald ge
räumigen, bald nur kriechend zu paſſierenden Gänge, vielfach ein
ander kreuzend oder in den Hauptgang zurückmündend und häufimit ſchädlichen Dünſten oder e ſoſarne Luft gefüllt, ſo da
ſich Antoine gezwungen ſah, ſchleunigſt zu retirieren.

Wo es nur anging, brachte der unerſchrockene Mann ſeine
Merkzeichen an und er verdankte es dieſer klüglichen Maßregel,
daß er denſelben Strecken nicht wiederholte Beſuche abſtattete.
Trotz alledem ſah er ſich einigemale in die Notwendigkeit verſetzt,
ur Auffindung des rechten Weges die Flamme ſeiner Lampe inAnſprug zu nehmen, doch verfuhr er bei dieſen Anläſſen, um

einer möglichen Entzündung vorzubeugen, mit außerordentlicher
Behutſamkeit, wiewohl ihm bekannt war, daß er in einer Erzmine
der Gefahr „ſchlagender Wetter weit weniger ausgeſetzt ſei, als
beiſpielsweiſe in einer Kohlengrube.

Nirgends ſtieß der angſtvoll nach allen Richtungen ſpähende
Mann auf eine die ſein Herz freudiger klopfen ließen,
nirgends blinkte ein Lichtſchein, der auf eine nahe Verbindung
mit der Außenwelt gedeutet hätte, nirgends entdeckte der beinahe
BVerſchmachtende das heißerſehnte Naß, über deſſen Mangel er
momentan ſogar ſeine übrigen Leiden 7 vergaß.

So verging der zweite Tag, ein trübes Gewebe von übermenſch-
licher Anſtrengung, Entbehrung, Sorge und getäuſchter Hoffnung.
Die Krä'te verließen endlich den bedauernswerten Gelehrten, der
eine Maulwurfsarbeit zu lange fortgeſetzt hatte, als daß er im
ande geweſen wäre, noch nach dem Ausgangspupnkte ſeiner

nderung zurückzukehren. Ermüdet und entmutigt, wie er war,
fiebernd vor Durſt und Aufregung, ſZiug er ſein hartes Lager

Erſchöpfung und der Morgen fand ihn mit geröteten Augen
kummervoll wachend.

Ohne Schlaf keine Erſtarkung wie ſollte er mit ſeinem ohne-
hin durch Sorge und Mangel auf,eriebenen Körper die An-
ſtrengungen des neuen Tages bewältigen Ach, der J
ahnte nicht, daß es noch lange nicht der letzte ſeiner Leiden ſei
n daß er den Becher des Unglücks bis auf die Hefe lee en
ollte.

Eben war er im Begriffe, aufzuſtehen, als plötzlich das morſche
Geſtein über ihm in Bewegung geriet. Unter lautem Donner
praſſelten die Felsſtücke hernieder, und ſo raſch er auch davon
floh, ſo traf ihn doch ein Stein ſo empfindlich auf den Fuß, daß
er anfangs fürchtete, derſelbe ſei zerſchmettert. Glücklicherweiſe
war dies nicht der Fall es hatte nur eine ſtarke, aber äußerſt
ſchmerzhafte Quetſchung ſtattgefunden. Mühſam hinkte der
Direktor nach dem Schachte zurück, er hegte zwar keinerlei Hoff
nung, hielt es aber für ſeine Pflicht, ſich zu überzeugen, ob nicht
doch eine Gelegenheit zum Entkommen vorhanden ſei.

Ein heftiges Grauſen erfüllte ihn, als er ſich nähernd die
heiſere Stimme ſeines Feindes vernahm, der kaum den Schall
ſeiner Tritte hörte, als er ihn von neuem mit Hohn und Spott zu
überſchütten begann.

„Antoine, kommſt Du jetzt ſchon rief der ſchreckliche Menſch
ibm grinſend entgegen. „Wo biſt Du geſtern geweſen, lieber
Freund? Haſt Du eine Spazierfahrt unternommen Wie geht
es den Steinen, Deinen Unterthanen Hoho, Seolog, nun ma
Du wühlen in Deinen S ſammle nach Herzensluſt! Wer
aber wird an Deiner Statt Madeleine küſſen Wo iſt denn nun
Dein Weib, Deine Geliebte, Dein Herzblatt

Der Direktor zog ſich empört zurück er erkannte, daß hier keine
Veränderung der Verhältniſſe eingetreten war. So beſchloß er,
ſeine Unterſuchung wieder aufzunehmen, und zwar in der linken

äfte der Mine, nachdem er geſtern die rechte durchforſcht hatte.
eſer Teil des Baues erwies ſich als ausgedehnter und die

Gänge führten tiefer in das Er ein, als diejenigen der
anderen Seite. Fortſetzung



Die Maurer und Zimmerer in Pyritz befinden ſich im
Streik. Dort beſteht eigens zur Bekämpfung der Sozialdemokratieein evangeliſcher Arbeitekvereg der nun au ucht, im t
der Unternehmer auf die Streikenden einen ck auszuüben.
Nachdem im Handwerkerverein und Kriegerverein ein Antrag,
diejenigen A auszuſchließen, die an einer ſozialdemokratiſchen
oder gewerkſchaftlichen Vereinigung beteiligt ſind, glatt dur g,verſuchte der r r Arbeiterverein dasſelbe WManbver, dem
die Veranſtalter grzug a Antrag wurde abelehnt. Unſer Settiner tei Organ ſchreibt hierzu: „Um dieedentung es Beſchluſſes zu würdigen, führen wir noch an,

daß die meiſten der Ausgeſperrten auswärts arbeitenwar das Klaſſengefühl. der Arbeiter das den Antrag zu Fall
brachte. Pfarrer Brückager legte darauf den Vorſi
die Pyritzer Unternehmer, die fürchterlich in der Klemme ſitzen,
nunmehr W pf gegen die Gleichberechtigung der Arbeiter
m werdenie ſtreikenden Stukkateure in Hannover hatten das
Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen. Von den Unter-
nehmern iſt aber eine ablehnende Antwort zu dieſem Vorſchlage
eingetroffen. Der Ausſtand wird deshalb fortgeſetzt; es iſt bisher
den Unternehmern nicht gelungen, Erſatzkräfte heranzuziehen.

Kusland.
Schweiz- Ein halbtägiger Streik, den die Arbeiter der Woll

färberei in Hard bei Zürich ausführten, Kepngge zur Erringung
des Zehnſtundentages, ſo daß am nächſten Morgen die Arbeir
wieder aufgenommen wurde. Die Spengler in Schaffhauſen
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten mit folgenden Fordecungen:
Zehnſtundentag, 40 Cis. Minimallohn pro Stunde, Verſicherung
aller Arbeiter gegen Unfall, Freigabe von Koſt und Logis, 10 Proz.Lohnzuſchlag fur auswärtige Arbeit, 25 Proz. für Ueberſtunden

und 50 Proz. für Sonntagsarbeit.
England. Der Kohlenarbeiterſtreik in Süd Wales dauert fort;

es iſt aber Ausſicht vorhanden, daß das engliſche Handelsamt
ſeine Bermittlung anbieten wird. Die Arbeiter waren wie die
Arbeiter bei den meiſten Streiks es geweſen ſind von vorn-
herein bereit, die Streitfrage einem Schiedsgericht zu unterbreiten;
allein die Grubenbeſitzer verhielten ſich ſtarr ablehnend.

Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen!
Binnen Wochenfriſt z'eht der Mai ins Land und das

Proletariat begeht wieder das Weltfeſt der Arbeit, ſein
Feſt. Am ſchönſten Tag des Jahreslaufs das ſchönſte Feſt,
das je ſich Menſchen geſchaffen!

Was ſind uns noch die alten Feſte der Tradition? Sie
ſtehen im Kalender verzeichnet ſie werden mit Glockenläuten
und Prunk gefeiert; aber das Herz des Volkes haben ſie
nicht mehr. Den Kirchenfeſten, da ſie gemißbraucht wurden
zur Beyebelung und Einſchläferung des Volkes, zur Be-
ſchönigung der Volksbedrückung, mußten wir uns enifremden;
den Feſtlichkeiten eines falſchen Patriotismus und den Kriegs
jubiläen ſteht das Volk voll Abſcheu gegenüber.

Ein neues Feſt ſchuf ſich das Proletariat Die Arbeiter
bewegung, ein neues Element der Weltgeſchichte, die Trägerin
der Weltverjüngung und Menſchenerneuerung, ſchuf ſich als
Symbol ihres großen Wollens ein neues Feſt. Alle Zu
kunſtsgedanken, die uns hinausheben über die Schranken und
Engen der kapitaliſtiſchen Bedrängnis, alle unſere Hoff-
nungen auf den Fortſchritt der menſchheitlichen Entwickiung,
auf freiere, edlere, ſchönere Zeiten haben wir dieſem Feſt
zum Jnhalt gegeben. Beſeitigung der Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen und der Bekfriegung einer
Nation durch die andere das iſt die neue, höhere Kultur
ſtufe unſeres Geſchlechts, der wir vorarbeiten. Friedlich
freier Wetteifer aller Volksglieder und aller Völker unter
einander in kultureller Arbeit das iſt das Jdeal, dem
wir nachleben

Und der beſondere Ausdruck dieſes idealen Strebens ſoll
das Maifeſt ſein Jnmitten der harten Arbeitsfron in-
mitten der eiferſüchtigen Rüſtungen der Staaten, inmitten
des Kriegslärms, der wieder in allen Weltteilen ſich furcht:
bar erhebt, lacht der Maientag, frohe Botſchaft bringend
und die Herzen erweckend, auf daß ſie ſtark werden, jene
Uebel und Widrigkeiten doch zu überwinden.

Auf einen Sonntag fällt in dieſem Jahre der 1. Mai.
Da kann kein kapitaliſtiſcher Sklavenvogt die Arbeiter hin-
dern, ihr Feſt zu begehen. Darum möge die Maifeier, wie
ſie ſeit ihrer Einſetzung im Jahre 1889 ſich immer tiefer in
die Volksſeele eingewurzelt hat und von Jahr unter immer
zahlreicherer Anteilnahme gefeiert wurde, in dieſem Jahre
feſtlicher und zahlreicher begangen werden denn jemals.

Das Volk der Arbeit möge ſich rüſten für ſein Feſt, das
zugleich eine Vorbereitung ſein wird für die Wahlſchlacht,
die in kurzer Zeit ganz Deutſchland erfüllen wird, in der

ſo hoffen wir zuverſichtlich die Feinde des Acht-
ſtundentages, die Gewalthaber des Kapitalismus, die Hemmer
a Loltsbefreiung, wuchtig aufs Haupt geſchlagen werden
ollen!

Wohlan, Genoſſen und Genoſſinnen! Rüſtet zum erſten
Mai! Sammelt eure Scharen zum Weltfeſt der Arbeit!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. SE., 25. April 1898.

Freie Bahn. Nachdem in der Ausgabe des Reichs
anzeigers vom Sonnabend abend die kaiſerliche Verordnung
veröffentlicht worden iſt, daß die Reichstagswahlen am
16. Juni ſtattzufinden haben, iſt mit geſtern die Beſtim-
mung des S 43, Abſ. 3 der Gewerbeordnung in Kraft ge
treten, welche lautet:

Zur Verteilung von Stimmzetteln und Druckſachen
Wahlzwecken bei der Wahl S geſetzgebenden

Körperſchaften iſt die polizeiliche Erlaubnis in der
Zeit von der amtlichen n des Wahl-
tagesſolderl zur Beendigung des Wahlaktes nicht er

Fugd atter, Stimmzettel, Wahlbroſchüren oder ſonſtige der
gitation dienende Druckſachen können nunmehr gewerbs-

mäßig oder nicht gewerbsmäßig von jedem verbreitet werden.

ein Gendarm, kein Ortsſchulze und keine andere Perſon
darf amtlich oder nicht amtlich der Agitation durch Druck
hriften ein Hindernis in den Weg legen, und unſere
reunde thun gut, wenn ſie jeden Verſtoß eines amtlichen
rgans gegen den oben abgedruckten Abſatz des S 43 der

Gewerbeordnung ſofort öffentlich bekannt geben und zur An
h bringen. Vielleicht empfiehlt es ſich, die vorliegende
ummer aufzuheben und den etwaigen geſetzesunkundigen

dütern der Geſetze vorſtehende Notiz zu leſen zu geben.

du er BVureaukratiomus. Wie hieſigeWlätter melden, iſt bei einer Thür, die zum Stadtverord
neten Sitzungsſaal führt, ſonſt aber wenig benutzt wird, eine

kleine Fuge vorhanden. Anſtatt dieſelbe nun kurzerhandausbeſſern zu laſſen, ſind erſt eine ganze Maſſe von
„gutachtlichen Aeußerungen und ſonſt en Verfügungen

darüber veranlaßt worden, die inſtanzenmäßig erſt von Hand
zu Hand mußten bis endlich an den Haus mann
der Befehl gelangte, die Fuge durch Vorlegen einer Matte
zu ſchließen. Der Jnſtanzenweg beanſpruchte die geraume
Zeit von 4 Wochen. Und da ſage einer noch, das wäre
alles unnötig geweſen.

Eine direkte Frechheit iſt es nach der Hall Ztg.,
wenn wir in unſerer Lokalnotiz wegen der Verweigerungder Peißnitz zur Maifeier den Sedan mit der Maifeier

in einem Atem zu nennen wagten. Mit laub, verehrliche
Giftnudel, nicht Frechheit, ſondern übermäßige Beſcheidenheit
iſt es, wenn wir den Maitag mit dem Sedantag in Parallele
ziehen. Es iſt eine viel zu niedrige Einſchätzung der hohen
Bedeutung der Maidemonſtration, wenn wir den Sedantag

als gleichwertig mit dieſem großen Ziele, das die Achtſtunden
Demonſtration verfolgt, hinſtellen. Die Halleſche iſt nun
ſo ahnungsvoll und ſagt ihren Leſern, „die Genoſſen würden
nunmehr Diemitz mit ihrer Anweſenheit beglücken.“ Nun,
da hat ſie ſich allerdings einen ganz hübſchen Bären auf-
binden laſſen. Wir raten ihr, ſich noch bis morgen zu ge
dulden, dann wird ſie erfahren, welche Gegend wir mit
unſerer Anweſenheit beglücken, und ſie dürfte vielleicht Ver-
anlaſſung nehmen, ſich über dieſe „Frechheit“ noch mehr
aufzuregen, wie über die eingangs zitierte.

Ein Wagenzuſammenſtoß ereignete ſich heute vormittag
gegen 11 Uhr auf der Geiſtſtraße vor der Adler-Apotheke. Eine
der Firma Huth u. Richter gehörige Equipage, in der eine alte
Dame ſaß, prallte zuſammen mit einem Stadtpoſtwagen. Letzterer
fuhr in das Hintergeſtell der Equipage, deren Federn zerſprangen.
Schwerere Folgen hatte die Carambolage nicht.

Arbeiterriſiko. Von dem erſten Stockwerk eines Neubaues
in der Magdeturgerſtraße iſt am Freitag mittag der Maurer Reiff
abgeſtürzt. Er erlitt durch den Sturz mehrere Rippenbrüche.

ns. Weißenfels. Jn der am Donnerstag ſtattgefundenen
Sitzung des Gewerkſchaftskartells kam u. a. die Lohnhewegung
der hiefigen Zimmerer zur Beratung. Es wurde mitgeteilt, daß
nachdem ſich die Arbeitgeber zu der im Frühjahr geſtellten Lohn-
forderung von 35 Pfg. pro Stunde und Zulage bei Karbol
Sonntags und Ueberſtundenarbeit, 10ſtündige Arbeitszeit 2c. nicht
geäußert hatten, am Mittwoch die erwählte Lohnkommiſſion bei
erſteren n hätten und um Auerkennung und Untecr-
ſchrift der Bedingungen erſucht hatten. Anerkannt wurden die
Forderungen von drei Geſchäften, bei einem Geſchäft ſteht die

utſcheidung noch aus. Drei Geſchäfte verweigerten, während die
irma Heidrich am anderen Morgen ſämtliche Leute, 7 an der
ahl, entließ. An ſämtliche Arbeiter ergeht die dringende Bitte,

wenn die Ausſperrung nicht rückgängig gemacht wird oder weitereAusſperrungen erfolgen ſollten, die Z mere auf die vom Ge

werkſchaftskartell ausgegebenen Liſten nachdrücklich zu unterſtützen.
Sämtliche Ausgeſperrte ſowie ſäntliche Zimmerer, über 100, ſind
organiſiert bis auf wenige Ausnahmen, ca. 10 Auch-Zimmerer.

Ferner wurde die Regelung der Unterſtützung durchwandernder
organiſierter arbeiter, welche entweder noch nicht unterſtutzungs
berechtigt ſind oder keine Zahſſtelle am Orte haben, auf nächſte
Sitzung vertagt. bis zu welcher die Mitglieder mit ihren Lokal-
verwaltungen Rückſprache zu nehmen haben. Es iſt beabfſichtigt,
für oben Genannte ein beſtimmtes Lokalgeſchenk durch eine ge
eignete Perſon verabfolgen zu laſſen und dem läſtigen Anſprechen
in den Arbeiterverkehrslokalen eine Eade zu machen. Des weite-
ren wurde angeregt, in Kürze zu der Lokalfrage Stellung zu neh
men, indem ſämtliche Saalinhaber bei Nachfrage betreffs der Mai-
feier ihre Lokale verweigert haben, weil, wie bedeutet wurde, die
Beſitzer den Pachtvertrag öſen, ſobald die Wirte Militärverbot
erhalten, wa nach der jetzigen Praxis ſehr leicht eintreten kanun,
wenn uns der Saal zu irgeno welchen Veranſtaltungen überlaſſen
würde. Zur bevorſtehenden Reichstagswahl kann die Frage eine
brennende werden und wäre es ein leichtes, den Brauerei-
befitzern zu zeigen, daß, wenn ſie gleich nebenbei Reſerveleutnant
ſind, ihr Produkt doch vom Civil und hauptſächlich von ſozial-
demokratiſchen Arbeitern konſumiert wird.

Zörbig. Jm benachbarten Dorfe Queetz haben am Freitag
16 Maurer einſchließlich des Poliers die Arbeit eingeſtellt wegen
Lohndifferenzen. Der Bauherr iſt der Gutsbeſitzer Freiherr
v. Gräfenitz. Der edle Herr wird ſich daran gewöhnen müſſen,
daß ſich nicht alle Arbeiter mit Geſindelöhnen abſpeiſen laſſen.

Sandersleben. Der Handelsmann Witte, über deſſen Ver
wüſtungen und ſonſtige verrückte Thaten wir neulich berichteten,
iſt nun doh noch in ſicheres Gewahrſam gebracht worden. Be
kanntlich iſt er wieder entſprungen, als man ihn nach ſeinem
Selbſtmordverſuche auf einem Wagen nach dem Bernburger
Krankenhaus ſchaffen wollte. Witte ging ſofort wieder zurück in

Haus und hielt ſich auf dem Boden desſelben verborgen, wo-
elbſt ihn ſeine Frau gut verpflegte. Eine polizeiliche Durch

ſuchung des Hauſes halten keinen Erfolg, erſt als eine 8
Hausſuchung vorgenommen wurde, entdeckte man ihn und ſchritt

ſeiner Verhaftung. Er erkiärte, mit dem langen Schlachtmeſſer,
as er in der Hand hatte, habe er die Witwe Müller und deren

beide Töchter abſchlachten wollen. Mit Blitzesſchnelle durchſchnitt
er ſich dann ſelbſt die Pulsader. Er wurde verbunden und ins
Gefängnis verbracht.

Nanunmburg. Zum Kommunal-Panamino. Kraatziges
vom guten Hirſchfelder. Was wir kürzlich feſt zu behaupten
uns gar nicht getrauten, iſt doch wahr: der gute Hirſchfelder hat
wirklich erklärt, daß er

„alle Koſten der Strafſache gegen Kraatz und Genoſſen ein
re der den Nebenklägern erwachſenen und noch ent-
tehenden tragen will“.

Natü'llich glaubt kein vernünftiger Menſch, daß das Geld letzten
Endes aus dem überfüllten Arnheim des H. fließt; man weiß,
daß R.A. Slawyk ſ. Z. gleich ſelbſt Bürgſchaft anbot, aber alles
das ſchwächt das Triumphgeheul der unentwegten Kraatz Schutz
truppe nicht ab: „Hurra! Kraatz braucht nichts zu bezahlen und
wäre ſo wie ſo freigeſprochen worden!“ Gegen ſolche Unent-
wegtheit kämpfen ſelbſtverſtändlich Götter ſelbſt vergebens. Gegen
einen ſo bösartig verrannten Willen kann niemand logiſch mit
Gründen anrennen. Unentwegt, voll und ganz! Wie es übrigens
in der Gedankenwerkſtatt des früheren „Freiſinnigen“ H. aus
ſchauen mag, das kann man aus folgendem ſchaudernd ermeſſen
In der berüchtigten „Satire“ wird ein Rechtsanwalt als Ehren-
mörder hingeſtellt. Ein Stadtverordneter wird als Lump abge
malt, der für ein Trinkgeld die Giftpfeile verſchießt. Trotzdem
3 Hirſchfelder die Stirn, vor Gericht beim Widerruf zu er

rendaß er ſich des beleidigenden Jnhalts der „Satire“ nicht be
wußt geweſen ſei!!

Und ein Mann von ſo ſchwacher Urteilskraft iſt Redakteur eines
ſtaatserhaltenden Blattes das gegen den „ſchmierfinkigen

Schreiber unſeres Volksblattes donnert! Wie muß vollends ein
Bürgertum beſchaffen ſein, das ſich von einem Hirſchfelder mit
eiſtiger Nahrung verſorgen läßt! Die Mittelſtädtiſche Flut

nen höher. unächſt anſcheinend die Flut des Un
uns

f e kann's recht ſein, denn wir ſiyd es nicht, die in ihr er
aufen.
Eisleben. Am vergangenen Montag fand nachmittags 3 Uhr

im Wieſenhaus eine Wählerverſammlung der ſogen. Ordnungs-
parteien ſtatt, in welcher der von der Bergwerkspartei nominierte
Reichstags Kandidat, bekannte Bimetalliſt Dr. Arendt, ſein

r entwickelte. Die Verſammlung war meiſtens von
n. Landwirten u. ſ. w. beſucht, Arbeiter fehlten

lich gänzlich. Da Herr Leuſchner gelegentlich ſeiner Aeußerung
für die Handelsverträge ſeiner Zeit die Landwirte tüchtig ver

(vnudfſt hatte, ſo war ſeine Wiederwahl vielleicht 38

die Landwirt

mit den Sozialdemokraten,
e stage hätten. Auf Anfrage erklärte er, er werde ſtets gegen die Zul ung der h ſtimmen,

weil ſie eine Gefahr für das evangeliſche Volk biüde. Ob ſich die
Mansfelder Katholiken dies bei evorſtehenden Rei stags

timme

der die Drohung gegen eine Frauensperſon zur Daldung
es

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Beim Abladen von Eiſenbahnſchienen wurde der Bahnarbeiter

872777 in Schönewalde derart von einer umkippenden
chiene getroffen, daß ihm der linke Unterſchenkel arg zertrümmert

h Die Amputation des Schentels iſt jedenſalls inzwiſchen
erfolgt.

Eine gefallene Ordnungsſäule.
Vor dem Schwurgerichte zu Torgau ſtand am Freitag der

frühere Paſtor Manitius aus Saathain wegen Unterſchlagungvon Kirchengeldern. Manitius hatte die Unterſchlagungen ſchon

ſeit 1875 betrieben, ſeit welchem Zeitpunkte er in der Gemeinde
Saathain thätig iſt. 1887 hatten die Unterſchlagungen bereits die
Summe von 45 135 M. erreicht. Für dieſe konnte eine ſtrafrecht-
liche Verfolgung nicht mehr Platz greifen, weil bereits Verjährun
eingetreten iſt. Er hatte ſich deshalb nur wegen der im Anſchlu
an jene Unterſchlagungen erfolgten Urkundenfälſchungen und wegen
des mit einer Quittung begangenen Betrugs zu verantworten.
Sein Einkommen betrug in ſeiner Pfarrſtelle 3900 M. nebſt freier
Wohnung, gewiß eine nicht allzu ſchlechte Exiſtenz. Allerdings
hatte der Paſtor 12 Kinder, aber das will bei einem derartigen
Einkommen doch nicht allzuviel heißen. Noch jetzt hat der
Paſtor 11 000 M. Schulden, trotzdem ihm ſeine Frau ein Ver
mögen von 800000 M. eingebracht hat. Die 45 000 M., die man
ihm ſeiner Zeir zur Verwaltung einhändigte, hat er in den Jahren
von 1875 bis 1895 für ſich gebraucht. Unglaublich nachläſſig muß
leichwohl die Reviſion geweſen ſein die Kirchenvorſtands
itglieder verſtanden nichts von Rechnungslegung und das be

nutzte der Paſtor zur falſchen Bücherführung. Es zahlte regel-
mäßig die Zinſen von den 45000 M. an den Diakonus, die
Lehrer u. ſ. w. und damit war die Sache gut. Der Angeklagte
hat auf dieſe Weiſe 16 fälſchliche Protokolle hergeſtellt, die ſämt
lich die Unterſchlagung verdecken ſollten. Dann hat ger
weiter von der ſtaatlichen Beihilfe von jährlich 500 M. die
vierteljährliche Rente von 125 M. erhoben und die Quittung
fälſchlich mit dem Namen des Schulkaſſenrendanten Weber ver
ſeen, dem er aber das Geld nicht ablieferte. Manitius unter
ſchlug auch die Stolgebühren, die er für die Lehrer in Stolzenhein,
Saathain und Dröſen eingezogen hatte.

Das Urteil lautete auf 3 Jahre Zuchthaus und 2250 Mark
Geldſtrafe. Der Staatsanwalt hatte 7 Jahre Zuchthaus und
900 M. Geldſtrafe beantragt.

So iſt alſo auch dieſer ſtreitbare Gottesmann zum
geworden. Wenn wir uns recht erinnern, hat Manitius noch bei
der letzten Wahl, die im vorigen Jahre in unſerem Kreiſe ſtatt
fand, eifrig für die konſervative Kandidatur gewirkt und dabei
weidlich auf die böſen Sozialdemokraten geſchimpft, die das Eigen
tum teilen wollten. Wie man ſieht, hat der goitgelahrte Herr das
Teilen ausgezeichnet verſtanden. „Sehet nicht nach meinen Thaten,
aber glaubet meinen Worten.“ Dieſer Bibelſpruch hat ſich bei
Hammerſtein ſeiner Zeit ſo gut bewahrheitet, der bekanntlich ſehr
ſchöne Leitartikel über die „unchriſtliche Welt“ ſchreiben konvte,

findet auch hier wieder bei dem Paſtor Manitius ſeine vollſte
Geltung.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 23. April.
Wer zwei Uhren hat 2e., mochte der Arbeitsburſche Otto

Richter aus Giebichenſtein gedacht haben gemäß dem Bibel-
ſpruche: „Wer zween Röcke hat, gebe einen davon dem, der keinen
hat.“ Er was nämlich nicht im Heſitze einer Uhr und hatte er
fahren, daß ſein Freund, der Arbeiter Karl Lippert, zwei Zeit
meſſer ſein eigen nannte. Da ging Richter am 7. März zu
Lippert, während dieſer auf Arbeit war, fand die Gelegenheit
günſtig, ſich eine der hren, eine ſilberne Taſchenuhr im Werte
von 24 M., zu annektieren und machte ſelbige durch Verſetzen zu
Gelde. Den Diebſtahl räumte der 16jährige Angeklagte ein und
gab an, er habe damals mangels Arbeit kein Geld zum Bezahlen
der Koſt bei ſeiner Mutter gehabt. Für die Uhr hatte er 3 Mark
bekommen, dieſen Betrag aber dem Beſtohlenen zum Einlöſen der
Uhr erſtattet. Der Angeklazte befand ſich im wiederholten Rück-
falle und wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt entgegen dem
auf ein Jahr ſolcher Strafe lautenden Antrage des Staats
anwaltes.

Mit dem Mundwerk ausgeglitten war die Aufwärterin
Witwe Karoline Oh en geb. Becker hier und dafür vom hieſizen
Schöffengericht wegen öffentlicher Beleidigung zu 3 Wochen Ge
fängnis verurteilt, der Lehrerin Eliſabeth Keil als der Beleidigten
Publikationsbefugnis zuerkannt worden. Hiergegen hatte die An-
Page Berufung eingelegt, beſonders wegen Höhe der Strafe.

ie Verhandlung ergab dasſelbe wie in erſter Jnſtanz, wonach
die Angeklagte eines Tages in der Nähe der Volkrſchule in der
Taubenſtraße genannte Lehrerin uuf höchſt rohe und unanſtändige
Weiſe beleidigt und überdies dabei ſo laut geſchrieen hatte, daß
die Umwohner an die Fenſter gelockt worden waren und die
Lehrerin ſich nur durch Zurückkehren ins Schulgebäude vor weiteren
Jnſulten zu ſichern vermocht hatte. Die Angeklagte wollte auf

ſein, weil eines ihrer die dortige Schule beſuchen
en Kinder von der Lehrerin Keil übel behandelt worden ſei.

Ob dies der Fall geweſen oder der Angeklagten übertrieben hinter
bracht worden war, kam nicht in Betracht. Genannte Lehrerin
iſt infolge jenes Auftritts krank geworden und leidet an
Anfällen. Auf Geidſtrafe zu erkennen, erachtete der Gerichtshof
mit Rückſicht auf die Erheblichkeit der Beleidigung nicht für ge
rechtfertigt. Die Strafe wurde auf 2 Wochen Gefängnis feſtge-
ſetzt und die Publikationsberugnis für die Beleidigte beibehalten.

chöffengericht.
Halle, 23. April.

Neue Form des „groben Unfugs“. Genoſſe Anton Weiß-
mann war angeklagt wegen Uebertretung des S 360 Abſ. 11 Str.
G. B., weil er durch eine Notiz, die er als Redakteur des hieſigen
Volksblattes in Nr. 68 dieſer Zeitung vom 22. März d. J. ver
öffentlichte, groben Uafug verübt haben ſollte. Unter Lokales
und Provinzielles“ iſt da eine Nachricht folgenden Wortlautes in
fettem Druck gebracht: Bitterfeld. Ueber die „Stadt Berlin“ hat
die Arbeiterſchaft von Bitterfeld und Umgegend den Boykott ver

ängt, da ihr der Saal nicht zur Verfügung ſteht und auch die
ewerkſchaften, die bisher daſelbſt ihr Vereinslokal hatten, zur

Räumung desſelben veranlaßt worden ſind.“ Wie ein Leſer hierin
den Thatbeſtand des groben Unfugs zu entdecken vermöchte,
kg ſchwer zu ſagen ſein; aber mit etwas gutem Willen gelingt
es ſchon, wie man hier ſehen wird. Der Angeklagte erklärte, er
könne in jener Notiz keinen W Unfug fiaden, da keinerlei
Aufforderung an die Leſer n fünf 4 en enthalten ſei, daß
emand dem Boyfkott beitreten und erwähntes Lokal meiden ſolle.
ie Notiz enthalte weiter nichts, als die Mi

Thatſache wie dies in Zeitungen über irgend welche e zu
geſchehen pflege. Ober Polizei Inſpektor Weydemann als Amts



anwalt war anderer Anſicht. Er meinte, es ſei ein Unterſchied,

e ano atiſchen Pa n der an enr deren Im erſten Falle werde betreffende lter
g ſein, im ſozialdemokratiſchen Blatte aber

ufforderung an die Arbeiter-Partei, den Boykott
führen. (Jlluſtration zu dem bekannten

chen Altertum: „Duo quum faciunt
i.: „Wenn zwei dasſelbe thEs ſei erichtüch

eine les e
enthalte ſie
mit aller Strenge durch
Satze aus dem klaſſi
idem, non est idem“, d.
ſo iſt es nicht dasſelbe.“
die erwähnte u Boykott erſt verhängt worden ſei. Ueber
dies enthalte die Notiz eine Aechtung und Verrufserklärung des
Berufes des Betreffenden, was eine Er Beunruhigung hervor
rufen müſſe, da jeder Geſchäftsinh zu befürchten habe, daß
ihm dasſelbe paſſieren könne, wie dem Beſitzer des ſes
Stadt Berlin“. Der Strafantrag lautete auf 14 Tage Haft.gegen wendete der Angeklagte ein: Unfug würde viel
cht vorliegen, wenn der erwähnten Notiz binzuge tigt wäre

„Arbeiter, richtet euch danach aber in der achen Nach
richt über ein Ereignis groben Unfug zu erblicken das werde man
nicht annehmen können. Der Umſtand, daß fragliche Notiz in
etter Druckſchrift eingerückt ſei, habe weiter keinen Zweck. als die

er in Bitterfeld aufmerkſam machen, daß etwas Wichtiges
für ſie in der Zeitung ſei, nachdem ſelten Nachrichten von dort
ans Volksblatt gekommen. Der Gerichtshof erachtete groben Un

g für erwieſen wie der Amtsanwalt, und erkannte auf zwei
ochen Haft mit folgender Begründung: grober Unfug ſei in er

wähnter Nachricht deshalb zu erblicken, weil durch die darin ent
haltene Mitteilung eine Beunruhigung des Publikums J er
warten ſei. Man habe es hier mit einem recht frivolen Angriff
auf das Eigentum des Staatsbürgers zu thun, und jeder un
parteiiſche Dritte müſſe ſich beunruhigt fühlen, weil der Beſitzer
des Gaſthauſes Stadt Berlin“ in ſemer Freiheit beengt, in ſeinem
Geſchäft geſchädigt, ruiniert werden ſollte. Was die Straf-
umeſſung betreffe, ſo habe das Gericht eine Geldſtrafe zu ver

nungen nicht für angemeſſen erachten können wegen der Vorſtrafen
des Angeklagten, und weil eine Geldſtrafe aller Wahrſcheinlich-
keit nach nicht vom Angeklagten, ſondern von anderer Seite be
zahlt werden würde. Das Gericht wolle aber, daß die Strafe

daß dur

Ueber eine Andienz beim Kaiſer von Ching, deren
der ſchwediſch- norwegiſche Geſandte Ove Gude gewürdigt wurde,
entwirft die Köln. Ztg. folgende Schilderung: Es gehört zu den
berechtigten Eigentümlichkeiten des Hofes im Reich der Mitte, daß
ſolche Ceremonien ziemlich früh, nämlich auf 7 Uhr morgens, an
geſetzt werden. Gude wurde zuerſt in einem Pavillon empfangen
wo man Thee und Zigaretten herumreichte und wo ſich zunächſt
die Mitglieder des Miniſteriums des Aeußeren und ſpäter die
kaiſerlichen Prinzen einfanden. Nach dieſer Erholung begab ſich
der Miniſter ein Stück weiter, bis abermals Halt gemacht wurde,
diesmal in einem Zelt, und auch hier wurden in derſelben Um-
gebung Thee und Zigaretten eingenommen „zum Ausruhen“,
wie es hieß. Inzwiſchen in es 9 Uhr geworden und endlich kam
die Meldung, daß der Kaiſer zum Empfang bereit ſei. Begleitet
von den hohen Beamten, die ihm bis hierher das Geleit gegeben,
von ſeinen beiden Sekretären und anderen, ſchreitet nun der Ge
ſandte auf einer breiten großen Treppe zu dem Gebäude empor,
wo der Kaiſer von China auf einer roibekleideten Eſtrade hinter
einem Tiſche ſitzt, der mit einer gelbſeidenen Decke bekleidet iſt.
Am Eingang zur Halle macht der Geſandte drei Verbeugungen,
dann geht er drei Schritte vorwärts die von drei Verbeugungen
begleitet ſind, und endlich auf dem Fußboden wieder drei Schritte
mit den drei abſchließenden Verbeugungen. Hier hält der Miniſter
in franzöſiſcher Sprache ſeine Begrüßungsanſprache an den Kaiſer,
der ſich auf der Eftrade allein beſindet, während längs der Wände
außer den Prinzen gegen 100 Miniſter und Mandarinen h
Der Dvolmerſch wiederholt die Rede auf chineſiſch an den älteſten
Prinzen des Hauſes, Prinzen Chung, der die Stufen hinauf tritt
und dann in knieender Stellung vor dem Kaiſer die Rede in der
Mandſchuſprache herſagt. Gleichzeitig überreicht der Prinz das
Beglaubizungsſchreiben des Geſandten vom König Oskar. DerKeahſer legt die Hand auf den Brief und nickt. Bis jetzt hat noch

kein aus ländiſcher Geſandter mit eigener Hand dem Kaiſer das
Beglaubigungsſchreiben überreichen dürfen. Auf die Anſprache
antwortet der Kaiſer in der Mandſchuſprache mit einer Rede die
er an den knieenden Prinzen richtet, worauf fich der Prinz wieder

rückwärts bewegt und die Rede auf chineſiſch dem el Auf welcher ſittlichen Stufe derartige zu ſtande gekommene Ehen
übermittelt, der ſie dem Geſandten auf öſiſch wiedergie ehen, kann man leicht denken. Und da wagen unſere Gegnerd der Kaiſer nickt, c ſich der andte t rüd noch, von der Heiligkeit der Ehe im jetzigen Staate und von

mit je drei Schritten drei Verbeugungen ausführend, vorhin dem Kaninchenſtall im ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaate
von den Miniſtern und Mandarinen t. Jm Schloßhof r Das Jnſerat giebt eine treffliche Jlluſtration für dieſewährend der ganzen Zeit Mann Farben. uffaſſung.

f den erwähnten „Ruhe' pl wurde wiederum Thee ken Berlin. in r 13 jährigen Knaben.
geraucht, und damit fand der umſtändliche fang

Eine paſſende Jnſchrift hege slokale
ere

war Sihungsraum eines kürzli en Arbeiter Kon
es angebracht. Sie verdient nwendung und Be

erzigung, weshalb wir ſie hier mitteilen:
Sag' was Du willſt, kurz und beſtimmt,

Ein teiſender wollte einen arüber
kleinen Kinder kämen und

u drei Monaten Gefängnis verurteilt. Das Reide Je viſi allerdings ein et
eres lseff Weite ſich mit

Ohn' lang mit Worten uns zu quälen! Die hohe Strafe von 2400 M. und eine B
Bedenk' daß ſonſt die Zeit uns nimmſt von 3000 M. wurde a wegen Vergehen gegen
Beſtiehlſt uns und ſollſt doch nicht ſtehlen! das Markenſchutzgeſetz auferlegt Firma expo ſeit einer

Was alles von einem Schulzen verlangt d! Ein Reihe von Vira in ſehr großen Mengen Bier nach Venezuela
ußiſcher Ortsvorſteher richtete dieſer Tage an ſeinen Landrat und San lvador. Ziel elegant ausgeſtatteten Flaſchen

olgende köſtliche Anzeige und Entſchuldigung Dem königlichen tragen außer anderen Beklebungen ein Etikett, auf dem ſich ein
andratsamte zu R. die ergebene Anzeige, daß dem Maurer V. geſetzlich ten achtzackiger Stern befindet. Jn den überein Schwein geſtern abend an Rotlauf krank heut krepiert ſeeſf en dern tauchte nun ſeit dem Jahre 1894 Vier in Flaſchen

Wie mir vorhin vom königlichen Landratsamt bemerkt worden auf, die genau ſo ausgeſtattet waren die übrigen Flaſchen,
iſt, daß das Schwein bis zur Beſichtigung am Leben bleiben ſoll, nur befand ſich an Stelle des r. en ein h Stern,
konnte ich nicht verhindern, da mir von dem Betreffenden keine ein Unterſchied, welcher aber bei o chlicher Beſchauung nicht
Anzeige gemacht worden iſt. N., Ortsvorſteher.“

Aus dem Reiche.
D Berlin. Man ſchreibt uns: Zu dem Artikel Ein

Großſtadt-Sittengemälde in Nr. 49 Jhrer werten Zei
tung, kann ich Jhnen heute melden, daß am 7. d. Mts. die
„Kupplerin“ Kuche vom Landgericht II zu Berlin zu 1 Jahr Ge
fängnis und 1 Jahr Ehrverluſt verurteilt worden iſt. Der von unsſ. F geſchilderte Thatbeſtand iß auch bei dieſer Verhandlung in
allen ellen ded Wahrheit entſprechend beſtätigt worden, nur iſt

zu verwundern, daß trotz alledem der ſchwer belaſtete Bau Unter
nehmer Haberſtroh wegen dieſer Schandthat noch nicht zur Ver
antwortung gezogen wurde, ungeachtet Fräulein St. wieder-
holt deſſen Beſtrafung veantragt hat, und ihre Anzeige durch
verſchiedene Zeugen und häufige Gerichtsverhandlungen hin-
reichend begründet erſcheint.

Berlin. Jn der Güntherſchen Mordſache iſt nichts Neues z
melden. Der Mörder iſt noch immer unentdeckt und man d
ſich ſchließlich auch darein finden müſſen, daß auch dieſer Luſtmord
von der Berliner Polizei nicht völlig aufgeklärt wird. Eine
Reform der Kriminalpolizei ſcheint m anläßlich dieſes Falles
ins Auge gefaßt zu ſein. Doch wird auch diesmal nicht viel da
bei herauskommen. Die Beratungen darüber wurden im Miniſte
rium des Jnnern gepflogen. Die Hauptfrage dreht ſich darum,
daß die Polizei in den Vororten ihren Aufgabtn nicht gewachſen iſt.

Berlin. Duell-Blödſinn in Arbeiterkreiſen. Am
S abend kam es auf dem Guſtav Adolf Platze zu einem
„Zweikampf“, welcher zwiſchen einem Sandfuhrmann und einem
herrſchaftlichen Equipagenkutſcher ausgefochten wurde. Zur ge
nannten Zeit karambolierte dort eine leere Equipage mit einem
Sandfuhrwerk und ſofort entwickelte ſich zwiſchen den beiden
Kutſchern eine recht lebhafte Unterhaltung, welche ſich ſchließlich
zu einem Duell auf Peitſchen zuſpitzte. Blitzſchnell ſauſten
die Lederriemen durch die Luft und auf die Köpfe der beiden
Gegner nieder, welche bald ſtark bluteten. Das eigenartige Duell
lockte vatürlich alsbald eine bedeutende Zuſchauermenge an, welche
als „Sekundanten“ dienten und man rief ſchließlich im Chorus:
„Der Herrſchaftliche hat verloren, er hat die meiſte Wichſe ge
kriegt!“ Hinzukommende Schutzleute machten dem blutigen Kampfe
durch Siſtierung der Paukanten nach der Wache ein Ende.

Berlin. Die Heiligkeit der Ehe wird wieder einmal
trefflich illuſtriert durch ein Jnſerat im Berliner Tageblatt. Das
ſelbe lautet:

Heirat!
1240 Heiratsanträge ſind vorgemerkt

mit Vermögen von 1000 M. bis Million.
Darunter Waiſenmädchen mit 800 000,
350 000, 200 000, 80 000 und 50 000 Mit-
gift; Witwen mit 1200000, 450 000,
250 000 und 120000 Mark Vermögen.
Heiratsluſtige, die ſich bald zu verehelichen
wünſchen, wenden ſich vertrauensvoll
an c.

auffiel. Die genannte Entſchädigung von 3000 M. wurde dbetroffenen Firma zuerkannt. w
ür den W r chst tgegen Crölwis 180 n ag8woh

B. v. 5 R
Briefßaſten der Redaktion.

P. K. Die Gedanken ſind hübſch, aber die Form Jhrer Ge
dichte iſt zu mangelhaft, als daß der Abdruck erfolgen könnte.

reppin. Davon, ob jemand als Mieter oder Aftermieter
wohnt, hängt ſein Wahlrecht bei der Stadtverordnetenwahl nicht
ab. Er beſitzt dasſelbe, wenn er das gehörige Alter hat und
ſelngändig iſt.

B. gen einen Zahlungsbefehl kann innerhalb vierzehn
Tagen nach Empfang muündlich oder ſchriftlich bei dem Amts
gericht, von dem er ausgegangen iſt, Widerſpruch erhoben wer
den. Dieſer Widerſpruch iſt auch zuläſſig, wern die Forderung
in allen ihren Teilen berechtigt iſt, ſtichhaltige Gründe gegen den
Zahlungsbefehl alſo nicht vorgebracht werden können. Wird in
der angegebenen Friſt gegen den Zahlungsbefehl kein Einſpruch
erhoben, ſo kann dann der Gläubiger ſofort zur Zwangsvoll
ſtreckung ſchreiten. Jm anderen Falle muß der Gläubiger erſt
die Klage anſtrengen; der Schuldner wird zum Termin geladen,
und es findet die Angelegenheit auf dem regelrechten Wege ihre

Erſt wenn ein dem Gläubiger günſtiges Urteil ge
ſprochen iſt und der Schuldner ſich bei demſelben beruhigt hat,
kann dann zur egrrw geſchritten werden. Darüber kann ein
halbes Jahr vergehen. Eine Begründung braucht dem Einſpruch
gegen den Zahlungsbefehl nicht hinzugefügt zu werden. s ge
nügt unter Angabe des Aktenzeichens die einfache Mitteilung, daß
gegen den Zahlungsbefehl Einſpruch erhoben wird.

Schade.
Gr.

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

von 1 Mark an.

a Noten- d Aktenständer.
I Eecebk-Ftageren.

Paneele.
C. V. Riätter, Halle a. S.

Leipzigerſtraße 90.
an 27 7

Wuchererſtraße.
Heute Montag den 25. April abends 8 Uhr

einmalige volkstümliche V

60 Pf., Galerie 30 Pf.
Morgen Dienstag den 26. April abends 8 Uhr

30 hervorragende 30 Programm-Nummern 30.
Dir Gala-Koſtüme. W

Das geſamte Künſtler Enſemble.Pferde.
Vorzügliche Clowns.

Cirkus Jamnslv
Uhlandſtraße.

orſtellung.
Ermäßigte Preiſe: Sperrſitz 1.50, Mk. 1. Platz 1 Mk., 2. Platz

2. große Gala-Parforce- Vorſtellung.
W Parade-Uniformen.

Doppelt ſo großes Programm wie bei den gewöhnlichen Vorſtellungen.
Vorführung der beſtdreſſierten Schul-, Freiheits- und Spring-

Neue Spezjalitäten.

Mittwoch nachm. 4 Uhr Schüler-, Kinder u. Familien- Vorſtellung.

kestaur, Neumarkt-bierhalle, Breitestr, 3.
Morgen Dienstag den 26. Aprilu Schlachtefeſt. W

Früh von 9 Uhr ab Wellfleiſch.
Lade hierdurch Freunde und Gönner ergebenſt ein.

E. Schie mann.

Bierbrauerei Klein-Crostitz.
Kellerei für Fass- und Flaschenbiere,

Wuchererstrasse Nr. 37.
Hierdurch zur Nachricht, dass ich mit heutigem Tage Anschluss an die hiesige

Fernsprech- Einrichtung unter Mr. 1[145 erlangt habe,

I Wiederverkaufsstellen in allen Strassen.

Hochachtungsvoll
BRierbrauerei Klein-Crostitz.

F. Oberländer.

Walhalla-Theator,
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Nicol Kaufmann Meiſterſchafts
fahrer der Welt auf dem Hochrad.
Die Geſellſchaft Kaufmann, Kunſt-
Radfahrer auf Niederrädern. The

9

L.

Reſtaurant zum Feeſſelballon
Brunnengasse 2.

Empfehle meine ſchönen freundlichen und gut ausgeſtatteten Räume.
Freyberger und Kulmbacher Vier.

Für gute und aufmerkſame Bedienung garantiert
M. Annezkowska.

DPawells, Pantomimen-Darſteller. (EinHeute

Schlachte Feſt.
A. Weschke.,

Merſeburgerſtr. 100.

Sonnen und
Kegenſchirme,

J Spuzierſtöckr
in djeder Preislage

empfiehlt

e. Xaver Herz. e.
Kartoffel-Kuchen,

täglich friſch, empfiehlt
Otto Hänel,

Geiſtſtraße 46 und Harz 12.
Weißenfels. W

Ein Kinderwagen zu verkaufen
Merſeburgerſtraße 43.

lich in

langen

Eine Witwe
Kinderfrau und zum

Die gegen Fräulein Emma Meißzner

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
Kkalkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährwittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-

Karl Kochs Nährzawiebacek-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Drognenhand-

ſucht Stellung als
sbeſſernGiebichenſtein, u 56, j.

Sämtl, Parteiſiſte ſ. en
empfiehlt Die Bolks

eumus p. Pfd. 25

ederverkäufer billi
Bernhard Rarth, K

ruhiges immer zu vermieten.)
Brothers Avello, Bravour Gymnaſtikeran hängenden Ketten. Das Trio
Nandroux, Parterre Gymnaſtiker am
fliegenden Trapez und Reck. Fräulein
Hanni Luxa, Schweizer Liederſängerin
und Jodlerin. Frl. Emmy Buſſe,
Geſangshumoriſtin. Herr Engelbert
Saſſen, Original Geſangs u.
Humoriſt.

Ende gegen 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.

Eilt! Eilt! Eilt!
Die größte Auswahl

ſäull. Shuh
bönn Gottesackerſtraße 17.

arakter

uh-Waren

Weissemfels.
Apollo Theater.

Vorzügliches Programm.
Puck u. Jola, „Ein Spaß im Panop
tikum“. Brothers Schadow moderne
Gladiatoren. Siſters Taylor, Roll
ſchuhläuferinnen. Souzanne Sou
ette, Chanteuſe international. Mr.

alton, Fußantipode. Paul Becker,
Geſangshumoriſt. Mand and May
Taylor, engl. Song and Dance.

ſchima, Der myſteriöſe Globus
auf der irale“ das Rätſel aller

el. Freres Caſtagnag, muſikal.
akrobat. Exzentriks.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonn u. Feiertag v. 11 1 Uhr
Frühſcheppenkonzert b. freiem Eutrer

f, Hohen Nebenverdienst 2 Vorkelungen.
bei ermittelt Nachm ce i r nkringerſtr. 20. t e e b gen Preiſen

in Brachwitz ausgeſprochene Beleidigung
nehme ich hiermit zurück und erkläre
ſelbige für ein ehrliches und braves
Mädchen. Marie Soldmann.

Jch erkläre das von mir gegen die
Verkäuferin Eliſabeth Wolf aus
geſprengte Gerücht für unwahr und
nehme die Beleidigung zurück.

Jda Hutans.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
teuren Entſchlafenen können wir nicht
unterlaſſen allen die ſeinen Sarg ſo
reichlich mit Blumen und Kränzen ge
ſchmückt haben, beſonders der
und ſämtlichem Perſonal der Wilhelm
r v chen Larih der W. Kramer

e m Arbeiterbildungschen Fabrik, ſowie
erein Halle, den Frauen des NaVereins liegen

rkameraden
onk abzuſtatten.
Giebichenſtein.

Die trauernde Familie
Donmath.

N
und ſeinen Schul

unſern herzlichſten

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen SenoſfenſchafteBuchdruderei (S. G. m. b. H) Halle a. S.
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